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Wo der Onkel ein Familjenstéck ist
Rund um die Familie gibt es im
Luxemburgischen auch einige
spezielle Begriffe, die wir Ihnen
heute vorstellen wollen. Etwa:

Familjenduucht
eine gute, in der Familie ver-
erbte Eigenschaft
Familjenfeler
das Gegenteil: ein Erbfehler
familjengläich
physiologische Ähnlichkeiten
in der Familie
Familjekräiz
einerseits: das gemeinsame
Grabkreuz, aber auch: das
schwarze Schaf der Familie
Familjenkränkt
Familien-/Erbkrankheit
Familjennumm
der Familienname im Gegen-
satz zum Hausnamen
Familjenpapp
Familienvater, als Hänsel-
name für einen jungen Vater
Familjenrot

Familienrat (halten)
Familjenstéck/-miwwel
Erbstück, Erbmöbel, wird
auch für einen alten Onkel
oder eine alte Tante benutzt.
Familjensträit
Familienzwist

� Mehr aus dem Lëtzebuer-
geschen gibt es im Buch „Luxem-
burger Allerlei – Wissenswertes
für Anfänger und Fortgeschritte-
ne“ von Sabine Schwadorf. Es bün-
delt erstmals in 2300 Stichwör-
tern Wissenswertes rund um das
Luxemburgische. Das Buch ist im
Handel und im TV-Shop erhält-
lich. Und hier der Titel:
Sabine Schwadorf: Luxemburger
Allerlei, Verlag Michael Weyand,
14,80 Euro. 

� Diese und weitere TV-Kolum-
nen finden Sie auch im Internet
auf www.volksfreund.de/kolumne

M O I E N !
A R N E
L A N G N E R

Kein Wahlrecht
für Grenzgänger
Der Luxemburger Geheimdienst
ist immer weniger geheim, und
je länger man hinschaut, ähnelt
der „Spëtzeldengscht“ einem
Schweizer Käse – löchrig. Dabei
denkt man doch bei der Schweiz
an Bankgeheimnis und beim
Nachrichtendienst eines Landes
an Staatsgeheimnis. Und nun
findet die Presse immer mehr
Dreck unter dem Teppich, unter
den man so lange alles schön ge-
kehrt hatte. 

In der Politik denkt man zu
Jahresbeginn derweil darüber
nach, wie man den demokrati-
schen Prozess in Luxemburg
verbessern kann. Stichwort
Wahlrecht. Das haben nur die
Staatsbürger. Ist ja auch logisch,
wenn man in normalen Katego-
rien denkt. 

Aber in einem kleinen Land
wie Luxemburg mit gerade mal
gut 500 000 Einwohnern ist we-
nig normal. Da haben längst
nicht alle die luxemburgische
Staatsbürgerschaft. Dank der in-
ternationalen Finanzindustrie
sind viele Arbeitnehmer oft nur
ein paar Jahre im Land, und al-
lein 42 Prozent der arbeitenden
Bevölkerung in Luxemburg sind
Grenzgänger, die meist in
Deutschland, Frankreich oder
Belgien wohnen und dort wäh-
len. 

Das bedeutet: die Regierung
wird am Ende (fast) nur von ei-
ner Minderheit der Arbeitneh-
mer gewählt. Viele, die wählen
könnten und es vielleicht auch
gern würden, dürfen nicht! 

Der Wirtschaftsminister
schlägt nun vor, das Wahlrecht
zu erweitern auf die Ausländer,
die in Luxemburg arbeiten und
dort auch wohnen. Und die
Grenzgänger? Die nicht, heißt
es. Die gucken weiter in die Röh-
re, oder wie? Dabei wäre es doch
hochinteressant, dieser stillen
Masse etwas mehr Mitsprache-
recht im öffentlichen Diskurs zu
geben. Das kann Luxemburg auf
der Suche nach seiner künftigen
Identität nur voranbringen!

Luxemburg. Zu einer besonderen
Veranstaltung lädt das RBS –
Center fir Altersfroen, am Don-
nerstag, 7. Februar, in das Kino
Utopolis auf dem Kirchberg ein.
Der bekannte Extrembergsteiger
Reinhold Messner wird als Gast-
redner sprechen. Messner stand
als erster Mensch auf den Gipfeln
aller 14 Achttausender und
durchquerte die Antarktis, Grön-
land sowie die Wüste Gobi. Für
viele Menschen ist er der Inbe-
griff für hohe körperliche Leis-
tungsfähigkeit. Heute ist er mit
Ende 60 ein gefragter Trainer in
der Wirtschaft, Buchautor, Poli-
tikberater, Bergbauer und Vor-
tragsredner sowie Initiator und
Betreiber von fünf Museen. 

Beim RBS – Center fir Alters-
froen trägt Reinhold Messner im
Rahmen der Veranstaltungsreihe
„Mein neues Leben – große Frei-
heit?!“ seine persönliche Sicht
vom zweiten Aufbruch im mittle-
ren Erwachsenenalter vor. red

� Das Programm beginnt um 18
Uhr mit einem Empfang (Utopo-
lis, Saal 10). Nach dem Vortrag
gibt es einen Umtrunk, und Rein-
hold Messner signiert Bücher.
Der Eintritt kostet 10 Euro. 
Anmeldung beim RBS unter Tele-
fon 00352/36047827.

Reinhold Messner
als Gastredner
auf dem Kirchberg

Kommt nach
Luxemburg: 
Reinhold Messner.

FOTO: DPA

Luxemburg. In den letzten drei
Jahren sind drei Luxemburger
Schiffe von Piraten angegriffen
worden. Die erste Attacke ge-
schieht im Juli 2010 in der See-
straße zwischen Malaysia und
Singapur. Die Bourbon Liberty
226 wird von Schnellbooten an-
gegriffen. Waghalsige Manöver
des Kapitäns sowie der Matrosen,
die die Angreifer per Wasser-
strahl aus Feuerwehr-Schläu-
chen traktieren, hindern die Pira-
ten daran, an Bord zu klettern.
Der zweite Angriff erfolgt im Sep-
tember desselben Jahres: Die
Amerigo Vespucci, ein Luxem-
burger Baggerschiff der Jan-de-
Nul-Gruppe, wird vor der Küste
Kameruns von Piraten angegrif-
fen. Zwei Matrosen werden ver-
schleppt. Nach etwa einem Mo-
nat kommen sie wieder frei.

Der dritte und bisher letzte Fall
dann im Oktober vorigen Jahres.
Das Versorgungsschiff Bourbon
Liberty 249 wird vor der Küste
Nigerias von Piraten angegriffen,
sieben Matrosen werden gekid-
napped. Etwa zwei Wochen spä-
ter kommen sie wieder frei. 

Kein Schiff sei vor Piraten si-
cher, unterstreicht Freddy Bra-
cke, Präsident des Luxemburger
Cluster maritime, des Netzwerks
der Luxemburger Schiffsunter-
nehmen. Das Problem der Pirate-
rie ist nicht neu, es hat sie zu allen
Zeiten gegeben. Und dennoch er-
lebte sie im letzten Jahrzehnt ei-
ne weltweite Renaissance – ein
Problem für Seefahrer und
Schiffsbesitzer, die nach Wegen
suchen, um sich zu schützen.
Waffen darf ein ziviles Schiff im
Normalfall nicht mit sich führen
– auf Luxemburger Schiffen gilt
das Luxemburger Waffengesetz.
Auch die OMI (Organisation ma-
ritime internationale) rät stark
davon ab, Waffen an Bord zu ha-
ben – die Gefahr, dass Unfälle
passieren, sei zu groß. 

Spezielle Sicherheitsabteilungen

Die Versuche, gekidnappte Mat-
rosen freizubekommen, sind
komplizierte Unterfangen. Da ar-
beiten die betroffenen Staaten
mit den spezialisierten Sicher-
heitsabteilungen großer Schiff-
unternehmen wie etwa der Bour-
bon Group zusammen. Diese be-
dient mit ihren 456 Schiffen (da-
von 55 in Luxemburg registriert)
vor allem die Offshore-Öl- und
Gasindustrie. Bei den heutigen
Piraten gehe es nicht um Roman-

tik wie in so manchen Kinofil-
men, warnte Robert Biwer, Lu-
xemburgs „Commissaire mariti-
me“. „Moderne Piraten kommen
mit Kalaschnikows und Raketen-
werfern. Sie sind eines der gro-
ßen Risiken für den Sektor.“ Al-
lein vor der Küste Somalias wur-
den im vorigen Jahr 71 Zwischen-
fälle gezählt, 212 Matrosen wur-
den entführt.

Im November 2008 wurde Lu-
xemburg erstmals mit dem Prob-
lem konfrontiert. Ein großes Lu-
xemburger Passagierschiff fuhr,
kurz nach mehreren Überfällen,
durch den Suezkanal. „Glückli-
cherweise passierte nichts“, er-
zählt Robert Biwer, „aber uns
wurde klar, dass wir nicht auf den
Ernstfall vorbereitet sind.“ 2009
sei dann das unter belgischer
Flagge fahrende Schiff Pompei
der Jan-de-Nul-Gruppe (die auch
in Luxemburg vertreten ist) Op-
fer eines Piratenangriffs gewor-
den. Belgien bot den Luxembur-
ger Behörden an, den Fall zu be-
gleiten. „So konnten wir, noch vor
unserem ersten Fall, Erfahrun-
gen sammeln“, so Biwer. Nach 70
Tagen kamen die Matrosen frei.
2009 entschied die Luxemburger
Regierung auch, sich an den Anti-

Piraterie-Maßnahmen der EU
vor Somalia zu beteiligen. Da das
Land jedoch weder über eigene
Seestreitkräfte noch über eine
Luftwaffe verfügt, wurde ein Lu-
xemburger Privatunternehmen,
CAE Aviation, beauftragt, auf die
Seychellen zu fliegen. Die 1971
gegründete Firma zählt 120 Mit-
arbeiter und 17 Flugzeuge. Laut
Hugo Zeller, Marketingchef der
Firma, bauen deren Mitarbeiter
die Maschinen um, um Platz für

Sensoren und weitere technische
Ausrüstung zu schaffen. „Von den
Seychellen aus überwachen wir
(mit 15 Personen und zwei Flug-
zeugen) eine Küstenregion (vor
Somalia) von der Größe der
USA“, unterstreicht er. Von hoch
über den Wolken aus können die
Boote der Piraten so gefunden
und gefilmt werden. Selbst
nachts sei man technisch in der
Lage, vom Flugzeug aus die An-
zahl der Menschen auf einem
Schiff zu zählen. Schiffe in der
Gegend können gewarnt und die
Seestreitkräfte der Atalanta-Mis-
sion gerufen werden. 

Auch hat ein weiteres Luxem-
burger Unternehmen eine Tech-
nik entwickelt, die im Kampf ge-
gen die Piraten – oder um geka-
perte Schiffe wiederzufinden –
hilfreich sein kann. Dabei han-
delt es sich um das kleine Unter-
nehmen LuxSpace, Tochter eines
deutschen Unternehmens. Es hat
im luxemburgischen Betzdorf ei-
nen Satelliten gebaut , der Funk-
signale der Schiffe auf den Ozea-
nen auffangen kann. Schiffe, die
in gefährliche Gebiete fahren

müssen, können zudem in Kon-
vois fahren, sichere Korridore
herstellen, militärischen Schutz
erfragen oder bewaffnete Sicher-
heitskräfte an Bord nehmen. Für
Luxemburger Schiffe ist Letzte-
res seit geraumer Zeit möglich.
Es muss aber beim staatlichen
„Commissariat maritime“ ange-
fragt werden, „und entschieden
wird von Fall zu Fall“, so Robert
Biwer. „Soldaten an Bord zu schi-
cken, war für uns keine Option.“
Und es sei noch kein Schiff mit
„private armed guards“ in die
Hände von Piraten gefallen. 

Zudem haben die meisten
Schiffe heute einen „safe haven“,
einen sicheren Ort mitten im
Schiff, wohin sich die Mannschaft
zurückziehen kann, falls Piraten
das Schiff entern. Die Piraten
können dann zwar stehlen, was
sie wollen, aber die Besatzung ist
abgeschirmt. „Die können ein-
fach auf das Eintreffen der Kaval-
lerie warten“, so Frédéric Moulin
von Bourbon.

Der Autor ist Redakteur beim 
Luxemburger Tageblatt.

Probleme einer Seemacht ohne Kriegsschiffe
Wie Luxemburg sich gegen Piraten wehrt – Bisher drei Angriffe – Satelliten aus Betzdorf überwachen die Meere 

Als Seemacht, unter dessen Flag-
ge fast 250 Schiffe durch die
Weltmeere kreuzen, ist Luxem-
burg mit Problemen konfrontiert,
die es ohne eigene Seestreitkräfte
nicht so meistern kann wie andere
Länder. Dennoch, das Land hat
seinen Weg gefunden.

Von Christian Muller

Die Amerigo Vespucci, ein Luxemburger Baggerschiff, wurde 2010 vor der Küste Kameruns von Piraten angegriffen. Zwei Matrosen wurden verschleppt.

Die Bourbon Liberty 249 wurde im Oktober 2012 vor der Küste Westafrikas
angegriffen, sieben Matrosen wurden gekidnapped. FOTOS (2): TAGEBLATT-ARCHIV

Wo Frauen mehr verdienen als Männer
Höhere Qualifikationen, besseres Gehalt: Das Großherzogtum macht es möglich

Luxemburg. Jahr für Jahr weisen
die Statistiker für die Arbeits-
märkte nach, dass bei gleichen
oder gar schlechteren Qualifika-
tionen Männer in der Regel bes-
ser bezahlt werden als Frauen.
Das Nachbarland Luxemburg
macht vor, dass es auch anders
geht. Laut Statistikamt Statec lag
das durchschnittliche Gehalt der
Frauen im Großherzogtum im
Jahr 2010 bei 45 767 Euro. Das
Einkommen der Männer erreich-
te im selben Jahr im Schnitt nur
44 224 Euro. Zum ersten Mal ha-
ben die Frauen demnach einen fi-
nanziellen Vorteil. 

Das Statec hat allerdings für
seine Erhebung nur die Gehälter

von Frauen und Männern, die das
ganze Jahr über ganztags gear-
beitet haben, analysiert. Oftmals
werden in ähnlichen Studien
auch Teilzeitjobs – die besonders
bei Frauen mit Kindern sehr be-
liebt sind – mitgerechnet. Außer-
dem fokussiert sich das Statec
nicht nur auf die Privatindustrie,
sondern zieht auch die öffentli-
che Verwaltung und das Bil-
dungswesen mit in Betracht. 

Bildung spielt wichtige Rolle

Auch andere Hinweise erklären,
warum Luxemburg dem Trend
widersteht: Im Großherzogtum
arbeiten 26 Prozent der Frauen
im Schulwesen oder im Finanz-
und Versicherungssektor – in Be-
reichen also, in denen hohe Löh-
ne gezahlt werden. Bei den Män-
nern arbeiten nur 15 Prozent in
den oben genannten Sektoren.
Das Statec weist überdies darauf
hin, dass die hohen Gehälter im
Bildungswesen und im Finanzbe-
reich sich auch durch das Profil
der Beschäftigten erklären. So
haben 80 Prozent der Angestell-

ten im Bildungswesen und 65
Prozent im Finanzsektor ein Uni-
versitätsdiplom. Luxemburger
mit Hochschulabschluss verdie-
nen in der Regel 74 Prozent mehr
als solche mit Lyzeumsabschluss
– und sogar 117 Prozent mehr als
jene, die nur die unteren Stufen
der Sekundarunterrichts absol-
viert haben. Insgesamt haben 30
Prozent der Beschäftigten in Lu-
xemburg ein Universitätsdiplom,
47 Prozent haben Abitur und 23
Prozent die unteren Stufen des
Lyzeums abgeschlossen. Auch die
Herkunft der Angestellten spielt
eine Rolle. Eine Mehrheit der
deutschen Grenzgänger, die in
Luxemburg arbeiten, hat Abitur
(63 Prozent), bei den belgischen
Grenzgängern besitzen 41 Pro-
zent ein Universitätsdiplom,
während 29 Prozent der in Lu-
xemburg lebenden Angestellten
nur die unteren Sekundarstufen
besucht haben.

Die Autorin ist stellvertretende
Chefredakteurin des Luxembur-
ger Tageblatts.

Das Großherzogtum bricht einen
seit vielen Jahren beklagten
Trend: Im Jahr 2010 haben die
Frauen in Luxemburg im Durch-
schnitt rund drei Prozent mehr
Geld verdient als die Männer. Das
geht aus einer neuen Studie des
Statistikamtes Statec hervor. 

Von Michelle Cloos


